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plötzlicher Külte zum Opfer gefallen sein; die entscheidenden Wiederbelebungsversuche 
sind, wie der Bericht erkennen läß t, nicht gemacht worden. I n  dem zweiten er­
wähnten Falle  tra t  eine W iederbelebung der der A rt nach nicht benannten Schwalbe 
e in ; da a ls  Zeit des V orfa lls  der M ärz  angegeben wird, so könnten bei einem 
milden Nachwinter einige Schwalben dem G ro s  vorausgeeilt sein, wie dies ja  bei 
den S ta a re n  sehr üblich ist, und bei einem plötzlichen Kälterückschlag der E rsta rrung  
anheimgefallen und noch rechtzeitig aufgefunden worden sein. D er dritte F a ll  betrifft 
die U eberw interung der Thurmschwalbe und wird von dem „Beobachter" a ls  Ju g en d ­
erinnerung erzählt; die Angabe der Jah resze it ist ebenfalls unbestimmt. Abgesehen 
davon, ist es merkwürdig, daß die wieder in s  Leben gerufene Schw albe, a ls  sie 
wieder un ter den S te in  gelegt worden w ar, ruhig liegen geblieben sein soll. A us 
dem späteren Verschwinden der Schw alben braucht m an noch lange nicht auf ein 
Davonfliegen zu schließen, da die Schw alben auch von R aubvögeln oder Katzen weg­
geholt sein könnten. I m  übrigen scheint dein ganzen Zusamm enhange nach eine 
bewußte D u p irung  der wahrscheinlich um  einen Stam m tisch versammelten Z uhörer 
vorzuliegen, bei der es dem E rzähler darauf ankam , seinen V orredner zu über­
trum pfen. Auch der U m stand, daß trotz der Aufforderung an die zahlreichen Leser 
der M ittheilungen aus dem Osterlande, erstarrte Schwalben, die im W inter gefunden 
w ürden, an die Naturforschende Gesellschaft abzuliefern, solche nicht abgeliefert zu 
sein scheinen —  denn es findet sich in  den späteren B änden keine diesbez. Nachricht, 
—  spricht fü r die Unwahrscheinlichkeit der letzten Nachricht.

Der Blauhäher.
iOvkmoolttÄ vristata Ktilokl. — Llue -lav.)

Von H. N e h r l in g .
D a s  Leben unserer kleinen gefiederten G arten -, Feld- und W aldbew ohner ist 

ein fortw ährender Kam pf um s Dasein. S te ts  sind sie von G efahren um ringt und 
selbst die stille dunkle Nacht gew ährt ihnen nicht im m er Schutz vor nächtlichem 
Raubgesindel. D ie Z ah l ih rer Feinde ist überraschend g roß ; das weiß jeder B e­
obachter, welcher gewöhnt is t, sich in der freien N a tu r  zu bewegen. S e lb st in den 
G ärten  bietet ihnen der Schutz des Menschen nicht in dem M aße Sicherheit, a ls  
es zu wünschen wäre. H aben sie ihre W anderung , welche vielen durch W ind und 
W etter, besonders aber durch das neuerdings in S tä d te n  und auf Leuchtthürmen 
eingeführte elektrische Licht verhängnißvoll wird, glücklich überstanden, sind sie end­
lich in der ihnen liebgewordenen Heim ath angelangt, so gebärden sie sich allerdings 
so, a ls  sei nun alle N oth und S o rg e  überstanden; aber selbst in  den bevorzugtesten 
Oertlichkeiten können sie sich nie dem Gefühle vollkommener Sicherheit hingeben.
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I m  W alde ist fast kein Nest vor den flinken Eichhörnchen, vor Waschbären und 
B eutelra tten  sicher. I m  Gebüsch lind Dickicht, besonders aber auf dem Boden zer­
stören verschiedene Schlangen jedes Gelege, jede B ru t, welche sie finden. D a s  nächt­
lich auf R au b  ausziehende S tin k th ie r, das fliegende Eichhörnchen und die Eulen 
vernichten im Dunkeln, w as die T ag rän b er übrig ließen. I n  den G ärten  zerstören 
die Katzen jedes J a h r  zahllose B ru ten  und fangen die alten V ögel, wo sich ihnen 
Gelegenheit bietet. D ie europäischen S perlinge , welche m an sehr bezeichnend die 
„gefiederten Anarchisten der Vogelw elt" genannt h a t,  rauben den einheimischen 
S ä n g e rn  jede Nistgelegenheit und vertreiben sie stets, wo sie stark genug dazu sind. 
I n  der N ähe der Ortschaften und S tä d te  sind die in R udeln  umherstreifenden, mit 
F lin ten  bewaffneten halbwüchsigen B uben der größte Schrecken unserer Sänger. Auf 
jeden auffallenden V ogel, welcher sich zeigt, w ird von ihnen geschossen, fast jedes 
gefundene Nest zerstört.

Auch unter dem kleinen einheimischen Gefieder selbst findet sich mancher heim­
tückische, mordlustige Feind. W ie blutdürstig der W ürger un ter den M itbew ohnern 
seines N istreviers haust, wie schädlich der in  fremde Nester legende Knhvogel, 
wenigstens indirekt, ist, m it welchem W ohlbehagen der Bootschwanz Eier aussänft 
und nackte Vögelchen verschlingt, haben w ir bereits gesehen. Keiner der G enannten 
treibt es aber so arg, keiner geht dabei so schlau und verschmitzt, so verschlagen und 
grausam  mordgierig zu Werke, wie der B tauhäher. E r ist der S tu tzer unter unseren 
V ögeln , ein schön gekleideter G a u n e r , dem m an auf den ersten Blick gar nicht a n ­
sieht, w as fü r ein abgefeimter Bösewicht er ist. D er V ogel ist in der T h a t eine 
der schönsten Erscheinungen unserer W älder und Gehölze. Seine vorherrschend 
glänzendblane F ärb u n g , welche am hellsten und schönsten ans den F lügeln  und dem 
Schwänze ausgepräg t ist, w ird durch die tiefschwarzen Querstriche und schneeweißen 
R änder der Schwanz- lind Flügelfedern noch gehoben. D a s  schwarze B and, welches 
am Hinterkopfe beginnt und halbm ondförm ig über die bläulich graue B rust läuft, 
gereicht ihm zu besonderem Schmucke. D ie bei seinen S treifereien fast immer ge­
sträubt getragene Kopfhaube verleiht ihm ein stolzes, selbstbewußtes, tapferes A u s­
sehen. Trotz seines verwegenen Dreinschanens ist es m it seinem M uthe  aber nicht 
weit her. Kleinen Vögeln gegenüber weiß er sich allerdings a ls  H errn aufzuspielen, 
sehr wichtig zu thun, fortw ährend zu schmettern und zu schreien und ist a llerw ärts da­
bei, gleichstarken und stärkeren gegenüber ist er aber der lächerlichste, elendeste Feig ­
ling, welchen m an sich denken kann. B ei vermeintlicher G efahr flieht er sofort und 
schreit, wenn er angegriffen wird, aufis Jam m ervollste.

Um dem freundlichen Leser ein möglichst getreues B ild  des T h u n s  und T reibens 
des B lan h äh ers  in den Brutgebieten zu geben, w ill ich es versuchen, sein tägliches 
Leben zu schildern. I m  südwestlichen M issouri wohnte ich mehrere J a h re  dicht an
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einem a n s  verschiedenen Eichen nnd Hickory bestehenden W alde. D ie m ittelgroßen, 
meist von unten ans verzweigten B änm e standen sehr dicht. F ast noch im W alde 
selbst stand meine W ohnung und vor derselben befand sich der B lum en- und an einer 
S e ite , gerade vor dem W alde, der m it A pfel-, P firsich-, Kirsch- und B irnbäum en 
besetzte O bstgarten. A llerw ärts ans Z ier- und O bstbäum en hatte ich Nistkästen 
für B lauvögel, M eisen nnd Zaunkönige angebraucht. N irgends fand ich die B la u ­
häher zahlreicher a ls  in diesem W alde und fast fo rtw äh ren d , namentlich aber bei 
trübem , w arm em  W etter, konnte m an ihr lau tes  „K äh" oder „Keh, Keh" durch den 
W ald  Hallen hören. M it  großer Regelmäßigkeit streiften sie w ährend des W inters 
täglich einen T heil des W aldes ab, kamen auch oft an  den Boden, um  N ah rn n g s- 
stoffe aufzunehm en, verließen aber fast nie das Gehölz. I n  der kalten Jah resze it 
nährten sie sich fast ausschließlich von Eicheln, welche sie zwischen den Zehen fest­
hielten und m it den kräftigen Schnäbeln aufhäm m erten. Auch die am W alde liegen­
den M aisspeicher wurden aufgesucht nnd die a u s  den Zwischenräum en h e ra u s­
schauenden Kolben ihrer K örner beraubt. Diese H äher sind dort zu halben H a u s­
vögeln geworden, denn sie kommen furchtlos b is an die H austhüre , um  hingestreute 
N ahrnngsstoffe aufzunehmen. S ie  zeigen sich a ls  sehr wettergestählte V ögel, und 
hinsichtlich ihrer N ahrung  w aren sie in  keiner Weise wählerisch. F raß en  sie doch 
selbst rohe Kartoffelschalen, allerlei Küchen abfülle und verfaulte und erfrorene, unter 
den B äum en  liegende Aepfel. W üßte m an nicht, welch' grausam er Raubgesell dieser 
Vogel is t, so müßte m an ihn wegen seiner Zutraulichkeit nnd S chönheit, wegen 
seines stolzen, lebhaften, unruhigen, listigen, außerordentlich klugen Benehm ens, wegen 
seiner ausgezeichneten N achahm ungsgabe liebgewinnen. I n  der T h a t erregt sein 
T h u n  und Treiben im W in ter viel V ergnügen, im F rü h lin g  und S om m er dagegen, 
wie w ir weitersehen werden, eitel Aerger und V erdruß.

I m  Gezweig der B äum e benim m t er sich außerordentlich gew andt, und ziem­
lich geschickt weiß er sich auch auf dem Boden zu bewegen. W enn er größere 
Strecken zu überfliegen h a t, ist sein F lu g  schwerfällig und zögernd. Diese.seine 
schwache S e ite  kennt der schlaue Vogel auch gar w o h l, w agt sich deshalb ohne 
Noth nie in s  Freie. V or R aubvögeln , die ihm übrigens im W alde nicht beizu­
kommen wissen, ihn aber bei längerem  F luge  leicht ergreifen, hat er heillosen Respekt.

B ew undernsw erth  ist seine wirklich große N achahm ungsgabe. S o b a ld  die 
warm en F rüh lingsstrah len  des T agesgestirns den W ald  m it neuem Leben zu er­
füllen beginnen, treten auch im Wesen des B lau h äh ers  Aenderungen ein. D ie laue 
L u ft, die Blümchen des F rü h lin g s , der schallende Gesang des K a rd in a ls , scheint 
auch ihn poetisch zu stimm en, wenn überhaupt ein solcher E rzgauner einer gehobe­
neren S tim m u n g  fähig ist. M a n  hört jetzt nicht nu r sein lau tes durchdringendes 
„K äh" häufiger a ls  sonst, sondern auch eine ganze Anzahl anderer treu nachgeahmter
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Laute. W em: m an ihn die T öne des Katzenvogels, das „ K räh , kräh" der Krähe, 
das M iauen  einer Katze, das Bellen und Gewinsel eines jungen Hundes, die Angst- 
und Lockrufe vieler Vögel nachahmen hört, so muß m an ihn unzweifelhaft fü r einen 
der begabtesten und unterhaltendsten S p ö tte r  erklären. J e  näher die B rutzeit heran­
rückt, desto lau ter w ird e r, desto verschiedenere Töne ahm t er nach. W ahrhaft 
komisch wirkt es, wenn er jetzt den R u f des Sperlingsfalken  und gleich darauf das 
Angstgeschrei dessen O p fe rs , oder das „B iäh  biäh" des Rothschwanz-Bussards und 
bald dahinterher das Geschrei einer unter seinen Krallen verendenden Henne hören 
läßt. E rsteres hat zur F o lg e , daß die kleinen Vögel wie kopflos in  die Büsche 
stürzen, und letzteres, daß die ganze Hühnerschaar und sämmtliches Hofgeflügel die 
Flucht ergreift, w ährend der muthige H ahn in die Luft schaut, um  den verm eint­
lichen R äuber zu erspähen. Auf eine solche scheinbar schadenfrohe Weise foppt er 
die kleinen W ald- und G artenbew ohner und das zahme Geflügel oft. Auch das 
K rähen des H ahnes und das Gackern der Hennen weiß er ans das täuschendste 
nachzuahmen. E inst saß ich eine gute Strecke vom Hause entfernt im W alde, um 
ein Pärchen Coopers-Habichte*) an  deren Horste zu beobachten. Ich  mochte etwa 
eine Viertelstunde ruhig gew artet haben, a ls  plötzlich in einem dichten Eichendickicht 
neben m ir das Locken einer Glucke und gleich darauf das ängstliche Gackern der­
selben, a ls  sei irgend ein R äuber im  Anzuge, sich hören ließ. A ls nun auch das 
ängstliche Geschrei eines Küchleins ertönte, lief ich so schnell a ls  möglich in  das 
Dickicht, um  den R äuber hinwegzuscheuchen. Doch gewahrte ich n u r einen B la u ­
häher, der verächtlich m it dem Schwänze wippte und von seiner gutgelungenen 
Fopperei höchst befriedigt zu sein schien.

A ls A nfangs A pril ein Pärchen Hüttensänger einen au s einem hohlen B au m ­
aste angefertigten Nistkasten, ein zweites einen solchen aus B re tte rn  bezog, beschloß 
ich, die prächtigen Vögel nach K räften zu schützen. D ie B lauhäher durchstreiften 
gesellig noch täglich den G arten  und statteten namentlich des M orgens in aller 
F rühe, oft zu dreien und vieren, den Brutkästen ihren Besuch ab. D ie Hüttensänger 
konnten sich kaum der Raubgesellen erwehren, denn diese versuchten es fortw ährend, 
in  das In n e re  der Kästen zu gelangen, doch w aren ihnen die Fluglöcher zu klein. 
D ie G auner verhielten sich dabei ganz still, und n u r durch das Angstgeschrei der 
m uthig kämpfenden Hüttensänger wurde meine Aufmerksamkeit auf die V orgänge an 
den Brutkästen gelenkt. A lles D rohen und Hutschwenken au s  der Ferne brachte sie 
nicht außer Fassung und n u r mein Erscheinen auf dem Schauplatze der T h a t ver­
anlaßte sie, lau t „Keh, keh" schreiend, abzuziehen. Diese Angriffe wiederholten sich 
täglich, doch gelangte die B ru t des einen Nestes pünktlich zum Ausfliegen, während

*) Oooxei,
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die andere voll den B lanhähern  beim Ausstiegen getödtet und verzehrt wurde. 
M ehrere Gelege der Haubenmeise vernichteten sie um diese Z eit ebenfalls. E tw a in 
der dritten Aprilwoche lösten sich die F lüge  auf. Jed es  Pärchen w ählte sich nun 
sein bestimmtes N istrevier und streifte dieses täglich m ehrm als ab. A ußer dem ge­
wöhnlichen R ufe hörte m an nun auch rauhe schmetternde T öne und ein nicht u n ­
angenehm es, deutlich ausgesprochenes „Friederike, Friederike", welches tänzelnd nnd 
m it lebhaftem Auf- und Niederbewegen des K örpers hervorgebracht wurde. D ie 
Vögel w aren so zahlreich, daß ich auf dem Flächenraum  eines Ackers elf brütende 
Pärchen zählte. E in  Nest wurde gerade vor der Küchenthüre auf einer Eiche, ein 
zweites, kaum zwanzig S ch ritt davon en tfern t, ans einem Hickorybaume angelegt. 
D ie Nester standen sämmtlich in  einer Höhe von zwölf b is  vierzig F u ß  vom 
Boden. B ei der A usw ahl des Nistplatzes gehen sie sehr verstohlen zu W erke, so 
verstohlen, daß die meisten Menschen gar nichts davon wissen, wenn die Vögel in  
den nächsten Schaltenbäum en vor ih rer W ohnung brüten. O bw ohl sonst lau t und 
lä rm en d , betragen sie sich im  Nistgebiete geheimnißvoll still, schleichend. D ie  N ist­
stoffe werden in  der Regel M orgens in aller F rü h e  gesammelt. D ie U nterlage des 
ziemlich großen, festen Nestes besteht au s  Zweigen und groben H alm en; dann folgt 
meist eine Lage Lehm , dann Läppchen, S chnüre , P a p ie r , B au m w o lle , Halm e und 
das In n e re  ist in der Regel weich m it Hälmchen und Federn ausgelegt. M eh r im 
W alde selbst besteht es fast ausschließlich aus Z w eigen, E rde, B lä tte rn  und einer 
Auskleidung von feineren H alm en. D ie vier b is fünf, m anchmal auch sechs E ier 
sind der G rundfarbe  nach m att olivengrünlich, spärlich, aber ziemlich gleichmäßig 
ringsherum  gefleckt.

S in d  sie schon, bevor sie zum Nisten schreiten, arge Nestplünderer, so werden 
sie, wenn sie selbst Ju n g e  haben , zu außerordentlich verschlagenen, m ordlustigen 
R äubern. Alle im G arten  und W alde brütenden kleinen V ögel hatten mehr oder 
weniger von ihnen zu leiden. S ie  führten ihre Raubzüge dann imm er einzeln, nie 
gesellig aus, indem sie verstohlen durch die B äum e und Gebüsche schlichen und sorg­
fältig umherspähten. I n  der Regel merken es die abwesenden, fü r ihre hungrigen 
Ju n g e n  N ahrung  suchenden Vögel gar nicht, w as an ihrem  Neste vorgeht. K om ­
men sie dann zurück, so ist der R äuber bereits wieder verschwunden, aber eins oder 
das andere ihrer Jun g en  auch. W iederholt gelingt es ihm sogar, die Nester so 
wachsamer V ögel, wie R ob in  und Katzenvogel es sind , ihrer Ju n g e n  zu berauben. 
Wo sich Gelegenheit bietet, saugen sie E ier a u s , verschlingen die nackten Ju n g e n  
und morden auf grausam e Weise die erst ausgeflogenen, noch unerfahrenen S tu m m el­
schwänzchen. S e lbst die Ju n g en  der T rauertaube  tödten sie, indem sie ihnen m it 
ihrem kräftigen Schnabel das G eh irn  aushacken. W ird  der M ordgesell von einem 
R obin  oder einem andern gleichgroßen Vogel bei einer U n tha t ertapp t, so ergreift
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er, Zelerinordio schreiend, die Flucht. Wehe ihm, wenn ihn sein Erzfeind, der B e­
schützer unserer G artenvögel, der K ön igsty rann , auf freiem Felde ertappt. M it  
w ahrer W uth stößt dieser auf ihn  herab; der B lauhäher schreit in seiner T odes­
angst au fs jämmerlichste, sucht ihm  auf alle Weise zu entrinnen , aber immer von 
Neuem stößt er herab , b is endlich der Feigling den W ald erreicht. D o rt ist er 
ziemlich sicher, darum  verläßt er diesen ohne N oth auch niem als.

A ns dem M itgetheilten geht zur Genüge hervor, daß der B lauhäher ein ganz 
außerordentlich schädlicher Vogel ist, den m an in G ärten  und P a rk s , überhaupt in 
der N ähe des Menschen nicht dulden darf. I m  größeren W alde dagegen sind einige 
wenige Pärchen ganz am Platze. W o m an ihn nicht behelligt, brütet er in  ganz 
unm ittelbarer N ähe der W ohnungen , wie das in  ganz Südw est-M issouri und auch 
in vielen Gegenden von T exas der F a ll  ist. D a  er zwei, manchmal auch drei 
B ru ten  jährlich macht und überhaupt durch seine außerordentliche Verschmitztheit 
seinen Feinden geschickt entgeht, so verm ehrt er sich vielerorts in  besorgnißerregender 
Weise. W enn m an nicht wünscht, daß unsere G ärten  und W älder ihrer eigentlichen 
Poesie, der gefiederten Sängerschaar, beraubt w erden, so darf m an dem B lauhäher 
keine Schonung zu T heil werden lassen.

W o m an die V ögel einm al verfolgt hat, werden sie sehr scheu und vorsichtig. 
E s  erfordert dann schon einen guten Jä g e r, um  ihnen erfolgreich nachzustellen. I m  
W in ter fängt m an sie leicht in  F allen , welche m an m it M a is  geködert hat. —  F ü r  
die Gefangenschaft eignen sich jung au s  dem Nest genommene B lauhäher ausge­
zeichnet. S ie  werden ungemein zahm , lernen die verschiedensten Töne nachahmen, 
gewähren durch ih r dro lliges, kluges Benehmen viel U nterhaltung , werden über­
haupt zu ganz besonders werthvollen Lieblingen ihres Pflegers. M -eingefangene 
dagegen bleiben stets scheu und mißtrauisch.

D er B lauhäher verbreitet sich vom Atlantischen Ocean westlich b is zu den 
großen E benen, nördlich b is in die Pelzgegenden, südlich b is F lo rid a  nnd Texas. 
I m  N orden seines W ohngebietes ist er Z ug- oder S trichvogel, im m ittleren und 
südlichen Theile desselben S tandvogel. I n  W isconsin, wo er ziemlich regelmäßig 
a u ftr itt , aber die Nähe des Menschen gewöhnlich m eidet, ist er bereits theilweise 
S tandvogel. Eine kleine V arie tä t (O ^anoeittn  e iis ta ta  llo rineo la  Ooues) lebt in 
F lo rida .

Absonderliche NistpläHe.
Von S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l le s .

1. I m  Ja h re  1885 fand ich das Gelege von O npi'L uinItzns 6 n io p .  I , .  unter 
einem niedrigen Fichtenzweige i n m i t t e n  eines völlig auseinandergefallenen Rehbocks-
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